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	Karl Schmückle (links) mit seinen Eltern und Geschwistern, aufgenommen 1910.
	Karl Schmückle und Anne Bernfeld in Moskau, um 1930.
	Untitled
	Tempel, Speichergebäude (rechts) und das Wohnhaus des römischen Pächters sind an Bewuchsmerkmalen im Feld zu sehen. Das Luftbild wurde von Westen her auf genommen.
	Blick aus der Luft von Nordwesten her auf das Gelände der Straßenstation. Deutlich sind das Wohnhaus des Pächters, der Getreidespeicher und der Tempel im Feld zu erkennen.
	Vier Fibeln und der bronzene Gürtelbeschlag, die den römischen Besatzern in die Latrinengrube gefallen waren.
	Aelius Senecio hat sich auf einer Sigillata-Scherbe verewigt. Mit den drei Stili haben die Verwalter die römische Buchhaltung geführt.
	Glasurne und gläsernes Salbgefäß sind in einem Brandgrab in Sontheim gefunden worden.
	Rund 20 Steingebäude haben die Archäologen in der einzigartigen Sontheimer Römersiedlung entdeckt. Die Holzbauten sind hier nicht eingetragen.
	Die Entwicklung der Tempelbauten im Zentrum der Straßenstation von Sontheim geht vom Vier-Pfosten-Holzbau (hier V) über die beiden gallorömischen Steinbauten (Nl) und (N 2 die beiden langrechteckigen Tempelbauten (II) und (12) bis zum lotrecht dazu gelegenen, mit schwarzen Punkten markierten Holzhaus eines alamannischen Bauern.
	Von Südosten aufgenommen, liegt vorne der kleine Keller mit der verdoppelten Wand (links) im 80 Quadratmeter großen Keller-Vorgänger (U). Vom Lagergebäude (F 3) sind noch die Außenmauern zu sehen.
	Grundriß und Bauphasen des Burgus, des Speichers (R), des Badegebäudes (S) und des Baus (Q) im Westbereich der Gesamtanlage von Sontheim/Brenz.
	Ein römischer Burgus – in der Mitte ist der rechteckige Torturm mit einem Stück Mauer zu sehen – ist im vergangenen Jahr in der Römersiedlung von Sontheim/Brenz entdeckt worden. Im Bild oben zwischen den Häusern und neben dem Spielplatz die konservierten Grundrisse von drei Tempeln. Im Bild links die Grabungsstelle für den römischen Friedhof.
	Das Gelbe Haus am Esslinger Hafenmarkt. In der Mitte der staufische Wohnturm, im links angrenzenden Patrizierhaus residiert derzeit noch die Polizei.
	Meisterbrief für Andreas Konrad Scherzler aus dem fahr 1855. Ansicht der Stadt Esslingen von Westen. Ganz links ist deutlich der gotische Turm der Frauenkirche zu erkennen, rechts daneben die Stadtkirche St. Dionysius. Die lange Brücke ganz rechts führt über den Neckar.
	Die Anbetung der Heiligen Drei Könige. Fragment eines Glasfensters aus dem abgerissenen Teil der Esslinger Franziskanerkirche. Aufgrund neuerer Forschungen darf man annehmen, daß die Glasfenster nicht, wie bisher angenommen, um 1300, sondern erst um 1400 entstanden sind. Vor allem die Verwendung der gotischen Minuskel in den Spruchbändern, die in der schwäbischen Glasmalerei nicht vor 1380/90 erscheint, spricht für diese spätere Entstehungszeit.
	Ansicht der Reichsstadt Esslingen um 1650. Der Blick von Süden zeigt die ummauerte Stadt kurz nach dem Ende des Dreißigjährigen Krieges inmitten von Feldern, Weinbergen und Wäldern. Roß- und Wehrneckar führen von Osten her in die Stadt.
	Frühmittelalterliches Elfenbeinkästchen (10. Jh.), das offenbar unter dem Einfluß byzantinischen Formempfindens entstand. Ungeklärt bleibt bisher die Bedeutung der drei halbnackten Krieger auf der Vorderseite des Kästchens, von denen einer durch das später angebrachte Schloß verdeckt ist.
	Der «Reichsadlerhumpen»: Auf dem Gefieder des doppelköpfigen Reichssymbols prangen die Wappen verschiedener Reichsstände, die Reichsstadt Esslingen ist jedoch nicht dabei. Auf der Brust der mit einem Kreuz besetzte Reichsapfel.
	Zweitüriges Kabinettschränkchen mit schöner Intarsienarbeit. Auf den acht Schubladen und der kleinen Tür zum Fach in der Mitte phantasievolle Stadtansichten.
	Menschen in der Stadt: Neben barocken Patrizierportraits, dem Kabinettschränkchen, Zunftschildern und -pokalen und einer Zunftfahne sollen leere schwarze Sockel die unteren und marginalen Schichten in der Stadt repräsentieren.
	Hinter einem historischen Grabkreuz leuchtet – nicht ganz zum Ernst des Gegenstandes passend – ein moderner Totentanz auf.
	Mehr Schaufensterdekoration hinter einer Glaswand als historische Information: Erinnerungen an das Esslinger Handwerk vergange ner Tage zwischen einer zerfetzten Schriftzeile.
	Blick vom Käsbühl über den Karkstein zum Ipf bei Bopfingen, einer Landmarke im Vorries
	Untitled
	Die Küchenschelle kommt noch erfreulich häufig vor.
	Geradezu kühne Felsbildungen auf dem Karkstein.
	Wie eine südeuropäische Gebirgslandschaft erscheint hier der Karkstein.
	Die «Kiesgrube» am Käsbühl. Solche offenen Stellen sind nicht nur geologisch, sondern auch als Lebensraum wertvoll.
	Oben: Von steter Beweidung zeugen die «Viehtritt-Terrassen» auf der Käsbiihl-Heide.
	Heiden, Hecken und kleine Äcker verzahnen sich in der Landschaft um Karkstein, Käsbühl und Tonnenberg in reizvoller Weise.
	Blick vom Tonnenberg auf den Karkstein. Die schüttere Vegetation am steilen Hang gibt die anstehenden Mergel des Weißen Jura Alpha teilweise frei.
	Gustav Schwab, gemalt im Jahre 1825 von Karl Jakob Theodor Seybold.
	«Polen ist noch nicht verloren», steht auf der Fahne ganz links. Begeisterter Empfang polnischer Emigranten in Leipzig. Gezeichnet und lithographiert von Karol Malankiewicz.
	Erstdruck im «Deutschen Musenalmanach für das Jahr 1834», herausgegeben von Adalbert von Chamisso und Gustav Schwab.
	Sophie, Emmy und Gustav Schwab (1792-1850). Daguerreotypie im Besitz der Nachkommen.
	Grabdenkmal für Sophie und Gustav Schwab auf dem Stuttgarter Hoppenlau-Friedhof.
	Pfullendorf, St. Jakob: Verehrung des Stadt- und Kirchenpatrons St. Jakob durch die Geistlichkeit, den Magistrat und das Volk. Chorfresko von 1750.
	Haigerloch, St. Anna-Wallfahrtskirche: die hl. Anna, die drei Marien und die Heilige Sippe. Fresko in der Vierungskuppel, 1754, von Andreas Meinrad von Au.
	Zwiefalten, heutige Pfarr- und Wallfahrtskirche zu Unserer Lieben Frau von Zwiefalten: Maria, die Tischgenossin des seligen Abtes Hostradus, 1764.
	Meßkirch, St. Martin: Glorie des hl. Martin. Hauptfresko im Kirchenschiff, um 1773 geschaffen von Andreas Meinrad von Au.
	Meßkirch, St. Martin: Mantelteilung, Kartusche im Gewölbezwickel (Langhaus, nördliche Seite); um 1773.
	Linke Seite: Otterswang, St. Oswald: hl. Margareta, südlicher Nebenaltar, Öl auf Leinwand, 1778/1779.
	Otterswang, St. Oswald: der Kirchenpatron als Wohltäter. Fresko über der Orgelempore, 1778.
	Rot an der Rot, Pfarrkirche St. Verena und Mariä Himmelfahrt: Triumph des hl. Norbert über die Leidenschaften. Ausschnitt aus dem Chorfresko; 1780 von Andreas Meinrad von Au geschaffen.
	Rot an der Rot, St. Verena und Mariä Himmelfahrt: Engelgruppe. Ausschnitt aus dem Deckenfresko über dem Hochaltar mit der Darstellung: Übergabe des Ordensgewandes an den hl. Norbert; 1780.
	Linke Seite: Trockenstempel der «Freunde schwäbischer Graphik», also FSG, kombiniert in einem Kreis. Ungefähr zweifach vergrößert.
	Reinhold Nägele (rechts) und Paul Kälberer in Glatt, im Jahre 1964.
	Titelblatt eines mehrseitigen Ausstellungsprospekts von 1932 mit den Namen der vereinigten Künstler und Reinhold Nägeles Radierung «Pfullingen».
	Oben: Peter J. Schober: Lithographie 1935. Die elf Graphiker – auch der gestorbene Walter Ruß – betätigen sich beim Drucken von Radierungen.
	Unten: Peter Anton Gekle: Lithographie (1936?). Die «deutsche» Schrift muß kein Zugeständnis an die Machthaber sein, Gekle war der «Humorist» der Gruppe.
	Reinhold Nägele: «Doderers kriegen Kohlen». Radierung, datiert auf den 30. Januar 1933, Maßstab 1:3.
	Radierung von Paul Kälberer, Maßstab 1:1. Eine selbstironische Darstellung: Der Fußwanderer Kälberer möchte sich nach Sizilien einschiffen. Der Titel «Im Hafen von Neapel» verbirgt den biographischen Bezug.
	Paul Kälberer: «Bauern-Gelage». Radierung aus dem Zyklus «Bauernleben» (1928-1936), Maßstab 2:3.
	Das 71 cm hohe Gedenkkreuz für den Daubenhauer Johanni?) Wezell bei Birkenfeld im Enzkreis an der Kreisgrenze bei Brötzingen, um 1550, mit einer Spaltklinge als Zeichen.
	Eine Spaltklinge des Daubenhauers/Küfers mit einer 175 mm langen Schneide im französischen Werkzeugmuseum zu Troyes.
	Ulrich Putner, ein Büttner, 1515, der 261. Bruder im Hausbuch der Mendelschen Zwölfbrüderstiftung zu Nürnberg, mit einer Spaltklinge im Gürtel.
	Die Spaltklinge als Zeichen eines Daubenhauers und Küfers von 1572 über dem Kellerbogen am Haus Nr. 10 der nie Gelders in Oberbronn/Unterelsaß.
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